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ampf beſetzt 


Allein Bülows Armee hat bereits 6 Fahnen, 233 ſchwere Geſchütze, 166 Feldgeſchütze, 79 Maſchinen⸗ 
gewehre und 166 Fahrzeuge erbeutet und 12934 Gefangene gemacht. 


Eine neue hocherfreuliche Kunde vom frauzbſiſchen Kriegs⸗ ſtanden, über die wir heute für Truppen⸗, Munitions⸗ und 


ſchauplatze bringt der Draht: f 

Großes Hauptquartier, 4. Sept 
(W. TB.) Reims iſt ohne Kampf beſetzt 
word en. 

Die Sieges beute der Armeen wird 
nur langſam bekannt, die Truppen können ſich 
bei ihrem ſchnellen Vormarſch wenig darum 
bekümmern. Noch ſtehen Geſchütze und Fahr⸗ 
zeuge im freien Felde verlaſſen da. Die 
Etappentruppen müſſen ſie nach und nach 
ſammeln. Kal 

Bis jetzt hat nur die Armee des General: 
oberſten v. Bülow genauere Angabe gemacht. 
Bis Ende Auguſt hat ſie ſechs Fahnen, 
233 ſchwere Geſchütze, 116 Feld 

geſchütze, 79 Maſchinengewehre und 
166 Fahrzeuge erbeutet und 12934 Ge: 
fangene gemacht. „ 

Im Oſten meldet Generaloberſt v. Hinden⸗ 
burg den Abtransport von mehr als 90 000 
unverwundeter Gefangener. Das bedeutet 
die Vernichtung einer ganzen feind- 
lichen Armee. Generalquartiermeiſter v. Stein. 


Wie Lille, ſo iſt alſo auch Reims von den Franzoſen 
ohne Schwertſtreich geräumt worden. Was muß für eine 
Panik im franzböſiſchen Heere und für eine Furcht vor unſeren 
42⸗Zentimeter⸗Mörſern herrſchen, wenn ganze Armeen (in Lille 
50000 Mann!) Feſtungen einfach im Stiche laſſen, die 
c ſelbſt demolieren und davonlaufen! Dazu 
ommt, daß Reims von beſonderer Wichtigkeit wenigſtens in⸗ 
ſoweit iſt, als es die Straße nach Paris zu decken hat, und 
als es unſere Heeresleitung, wenn es gehalten worden wäre, 
0 hätte, eine größere Belagerungsarmee zurückzulaſſen 
und als unſere Truppen auf dem en nach Paris 
durch Ausfälle aus dieſer Feſtung mindeſtens hätten 
beunruhigt werden können. Dazu kommt ferner 
die Bedeutung von Reims als alte franzöſiſche 
. und als „Herz von Altfrankreich“. 
Allerdings iſt auch ag | Wilhelm I. 1870 ohne Kampf in 
Reims eingezogen. Aber die Srangofen brüſteten ſich doch, 
daß inzwiſchen alles anders geworden wäre, daß ſie nicht 
mehr ſo „überrumpelt“ werden könnten wie damals, daß ihre 
Feſtungen nun in tadelloſer Verfaſſung und ihre erſte und 
zweite Verteidigungsſtellung (Reims gehört zur zweiten) 
Aneinnehmbar für uns ſeien! 5 
Nun ſind unſere Truppen einfach zwiſchen Verdun und 
Reims durchgebrochen, haben 10 Armeekorps in die Flucht 
geſchlagen, und die Beſatzung von Reims hat ſich der Einfach⸗ 
heit halber in paniſchem Schrecken dieſem fliehenden Rieſen⸗ 
heere gleich angeſchloſſen. 25 
Wahrlich ein wunderbarer Siegeszug unſeres Heeres! 
In ſeiner ganzen Bedeutung wird er erſt zu erkennen 
ein, wenn man eine abſchließende Darſtellung über ihn zu 
leſen bekommen wird und wenn die furchtbaren Folgen der 
franzöſiſchen Niederlagen bekannt werden. Wenn ſchon 
allein die eine Armee des Generals v. Bülow eine 
o erſtaunliche Sieges bente gemacht hat, dann kann man 
ſich einen ungefähren Begriff machen, wie groß die Zahl der 
Gefangenen und der eroberten Siegestrophäen iſt, da nicht 
weniger als acht deutſche Armeen auf dem weſtlichen Kriegs⸗ 
ſchauplatze ſich befinden und von Sieg zu Sieg ſchreiten! 
Für den ungeheuren Drang nach vorwärts, den fie be⸗ 
tätigen, iſt es bezeichnend, daß ſie ſich nicht einmal die Zeit 
nehmen, ihre Siegesbeute auch nur zu zählen. Nur vorwärts! 
vorwärts! iſt die Loſung. Der alte Blücher, der ſieggekrönte 
„Marſchall Vorwärts“ muß im Himmel ſeine helle Freude 
haben über unſere Heeresleitung und unſere Truppen. Sie bringen 
ſeine alte Parole in einer Weiſe zu Ehren, wie das ſelbſt 
ihm nicht möglich war, weil ihm die glänzenden techniſchen 
Errungenſchaften und Beförderungsmittel nicht zu Gebote 


Verpflegungstransporte verfügen. 

Nachdem die Franzoſen aus Angit vor unſerer Artillerie 
ſchon zwei Feſtungen kampflos preisgegeben haben, iſt es nicht 
ganz ausgeſchloſſen, daß ſie es doch auch mit Paris dies⸗ 
mal ſo machen, wenn man das franzöſiſcherſeits vorläufig auch 
noch ableugnet. 

Wahrlich, wir können Gott nicht genug danken dafür, daß 
er uns mit wahren Wundern von Kriegsglück unausgeſetzt 
beſchenkt, und wir ſind überzeugt, daß morgen in allen Kirchen 
wieder mit beſonderer Inbrunſt die Dankgebete zum Himmel 
ſteigen werden, zugleich mit der Bitte, daß der Allmächtige 
unſere Waffen weiter ſegnen und unſere Heere weiter von 
Sieg zu Sieg führen und ſo unſere gerechte Sache zu gutem 
Ende führen möge. 

Immer wieder müſſen wir uns klar machen, daß die 
ungeheuren Erfolge auch große Opfer auf ſeiten unſerer 
braven Truppen gekoſtet haben müſſen. Allen, die ſo ihr 
Leben fürs Vaterland geopfert haben, ſoll ein ruhmvolles 
ehrendes Gedächtnis bewahrt bleiben. Sie ſind wahrlich nicht 
umſonſt geſtorben, ſondern ſie haben unſerem Vaterlande zu 


einem bisher in der Geſchichte unerhörten Kriegsruhm und 


damit zu neuer Macht und zu neuem Anſehen verholfen; 
ſie haben dazu beigetragen, daß wir hoffentlich bald zu einem 
ehrenvollen Frieden kommen werden, einem Frieden, der uns 
entſchädigen muß für all die ungeheuren Opfer, die 
unſer Volk in herzerhebender Einmütigkeit und in 
vorbildlicher patriotiſcher Bereitwilligkeit gebracht hat. Das 
mag ein Troſt für diejenigen fein, denen liebe Angehörige 
auf dem Felde der Ehre den Heldentod geſtorben ſind. 

Gott ſei allen Gefallenen gnädig, beſchirme unſere Heer⸗ 
führer und unſere ſiegreichen Truppen im Felde und ſei mit 
unſerem Volke jetzt und immerdar! G. 


Paris ſoll verteidigt werden? 


a der Frage, ob Paris als offene Stadt erklärt und 
ohne Kampf den Deutſchen preisgegeben werden ſoll, meldet 
das Reuterſche Bureau: 

London, 5. September. Nach einem Telegramm aus Paris 
gründete ſich der Beſchluß, die Regierung nach Bordeaux zu ver⸗ 
legen, ausſchließlich auf militäriſche Erwägungen, da Paris der 
Mittelpunkt der Operationen beider Armeen wird. Man 
glaubt, daß Paris nicht notwendigerweiſe ein unmittelbares An- 
griffsziel ſein wird. Paris ſoll mit äußerſter Hartnäckigkeit ver⸗ 
teidigt werden, da ein Angriff natürlich möglich iſt. Die letzten 
Tage laſſen dies in naher Zukunft für unwahrſcheinlich er- 
ſcheinen. 

Die franzöfifche Regierung ſucht alſo die Tatſache zu ver⸗ 
tuſchen, daß unſere Truppen ſchon vor Paris ſtehen. Lange 
wird ihr das aber ſelbſt mit Hilfe des verlogenen franzöſiſchen 
und engliſchen Telegraphenbureaus nicht gelingen. 


Das bedrohte Paris. 


Wie dem „Berl. Tagebl.“ aus London (Rotterdam) gemeldet 
wird, berichtet das „Daily chroniele', daß in Paris der Fa; 
nonendonner ſchon hörbar ſei. Über Rom wird demſelben 
Blatt aus Paris telegraphiert, daß täglich zahlreiche Verwundeten⸗ 
transporte die Hauptſtadt paſſieren. Die meiſten gingen nach Main⸗ 
tenon und Grenoble weiter. 

Die Londoner „Daily News“ ſchreiben zum Troſt für die Pariſer: 
Die Redensart „Paris iſt Frankreich“ iſt noch immer wahr und wenn 
die Franzoſen nur die Hilfe Rußlands hätten, würde der Fall 
von Paris vielleicht entſcheidend ſein, jetzt aber wird dieſe Tat⸗ 
ſache weniger bedeutend Sein, da England, bevor der 
Sieg erreicht iſt, den Krieg nicht aufgeben wird. 

Iswolski bringt ſich in Sicherheit! 

Der ruſſiſche Botſchafter Iswolski wartete, 
wie dem „Berl. Tagebl.“ aus Wien telegraphiert wird, nicht 
die Verlegung der franzöſiſchen Regierung nach Bordeaux ab, 
ſondern verließ Paris und begab ſich in einen 
neutralen Staat. 

Daß gerade Jswolski in feiner Sehnſucht, unter den 
jetzigen Umſtänden möglichit ſchnell von Paris fortzukommen, 


nicht einmal abwartete, bis die franzöſiſche Re⸗ 
gierung die Stadt verlaſſen hatte, mutet faſt wie eine 
Ironie des Schickſals an. Gerade er war es doch, der den 
Krieg gegen die ihm verhaßten Deutſchen nicht erwarten 
konnte. Die Hilfe, die er Frankreich von Rußland verſprochen 
hatte, läßt recht lange auf ſich warten, jedenfalls länger, als 
Herrn Iswolski im Intereſſe ſeiner Seßhaftigkeit in Paris 
wünſchenswert erſchien. 


Das fiegreiche vorgehen des Heeres 
des deutſchen Kronprinzen. 


Der Kriegsberichterſtatter des „Berl. Lokalanz.“ gibt, 
wie das W. T.⸗B. berichtet, über die Kämpfe, an denen die 
Armee des deutſchen Kronprinzen beteiligt war, eine Zu⸗ 
ſammenſtellung, in der es heißt: 

Das Gebiet der Kämpfe ſeiner Armee mit dem Gegner wird 
etwa durch die vier Punkte Montmedy, Longwy, Ver⸗ 
dun und Diedenhofen bezeichnet. Zum erſten Zuſam⸗ 
menſtoß kam es mit den Franzoſen am 22. Auguſt auf der Linie 
Virton—Audun—Le Roman, wobei bie Unſtigen ſiegten. 
Am 23. Auguſt wurden die Franzoſen erneut angegriffen und 
unter ſchweren Verluſten auf der ganzen Linie zurückge⸗ 
worfen. Am 24. Auguſt hatte die feindliche Armeeleitung Ver⸗ 
ſtär kungen aus Verdun herangezogen und unternahm einen 
energiſchen Vorſtoß gegen den linken Kronprinzenflügel. Der 
Vorſtoß wurde durch friſche Reſerven und aus Weſten herbei⸗ 
eilende Verſtärkungen zum Stehen gebracht. Dann ging 
wieder der deutſche Angriff auf der ganzen Linie vor⸗ 
wärts. Die ganze Armee des Gegners wurde zurück- 
geworfen und am 25. Auguſt gezwungen, ſich bis hinter 
die Maas zurückzuziehen. 

Falſche Gerüchte über die Gefangennahme 

des Kronprinzen von Bayern. 
München, 5. September. (W. T. ⸗ B.) Das ſtellvertretende 
Generalkommando gibt bekannt: In München iſt das Gerücht ver⸗ 
breitet, daß der Kronprinz von Bayern verwundet und gefangen 
genommen worden ſei. Die Phantaſie der Leute, die ſolche Gerüchte 
in Umlauf ſetzte, iſt wirklich ſtaunenswert. Es ift wohl kaum nötig, 
hinzuzufügen, daß an dem Gerücht kein wahres Wort iſt. 

Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe für General 

v. Hoiningen. 

Karlsruhe 5. September. (W. T.⸗B.) Der Kaiſer hat dem 
Kommandierenden General des 14. Armeekorps, Freiherr v. Hoiningen 
genaunt Huene, unter wärmſter Anerkennung der geleiſteten Dienſte und 
der herbeigeführten Erfolge in der Führung ſeines Armeekorps vor dem 
Feinde die Auszeichnung des Eiſernen Kreuzes 1. Klaſſe verliehen. 


— —— 


Japaniſche Truppen in Europa? 

Rom, 5. September. Dem „Giornale d'Italia wird aus 

Paris gemeldet, daß japaniſche Truppentrausporte nach Europa 
begonnen hätten. 


Reims, das Herz Alt⸗Frankreichs. 

Am 5. September 1870 zog König Wilhelm mit dem Großen 
Hauptquartier in die altehrwürdige Krönungsſtadt Frankreichs, 
in Reims, ein, nachdem vorher die Stadt durch die 5. Kavallerie⸗ 
Diviſion beſetzt worden war, ohne Widerſtand zu finden. 
Noch nicht zwei Wochen vorher, am 25. Auguſt, war von hier 
das ſtolze Heer Mac Mahons ausgezogen, um ſich mit der 
Rheinarmee Bazaines zu vereinigen; bei Sedan war ſein Schick⸗ 
ſal beſiegelt worden; vor dem wundervollen Portal der Kathe⸗ 
drale, einem der höchſten Meiſterwerke franzöſiſcher Gothik, hiel⸗ 
ten deutſche Reiter. Durch die Depeſche, die den großen Sieg 
über 10 franzöſiſche Armeekorps meldet, wurde nun Reims wie⸗ 
der in unſeren Geſichtskreis gerückt; und nicht lange hat es ge⸗ 
dauert, bis die Stadt, merkwürdigerweiſe wiederum ohne Kampf⸗ 
den Teutſchen in die Hände fiel. 

Man hat dieſe geſchichtliche Stätte mit Recht „das Herz 
Alt-⸗Frankreichs“ genannt. Von dem altrömiſchen Durocorterum⸗ 
das ſich einſt an der Stelle des heutigen Reims erhob, iſt wenig 
erhalten. Die mächtigen Säulengefüge eines antiken Triumph⸗ 
bogens, des Marstores, ragen noch empor; einige Moſaiken und 


D 


Mauerwerke hat man ausgegraben; die Kirche des hl. Remigius 
ſchmücken römiſche Kompoſitkapitäle; ober nicht das Altertum, 
ſondern das Mittelalter in ſeiner ganzen religiöſen Größe und 
ernſten Pracht beherrſcht dieſe Stadt, die mit der Taufe des 
Frankenkönigs Chlodwig zu dem heiligen Mittelpunkt des 
Frankenlandes wurde. Von einem großen und frommen Manne 
ſtrahlt dieſer Glanz der Stadt bis in unſere Zeit. Der Franken⸗ 
Apoſtel Remigius von Reims war es, der König Chlodwig zur 
chriſtlichen Lehre bekehrte und ihn 496 mit vielen fränkiſchen 
Großen als Biſchof taufte. Die Erzbiſchöfe von Reims erhielten 
dadurch eine Würde über allen anderen Kirchenfürſten des Lan⸗ 
des und wurden 999 durch eine Bulle Papſt Sylveſters II. in 
ihrem Vorrecht beſtätigt, daß ſie allein die franzöſiſchen Könige 
ſalben und krönen durften. Dem Erzbiſchof Wilhelm Weißhand 
wurde dies Privileg, das ihm die anderen Biſchöfe ſtreitig mach⸗ 


ben, 1179 durch ein Breve des Papſtes Alexander III. feierlich 


beſtätigt, und König Ludwig VII. regelte das Krönungszere⸗ 
moniell, wie es nun durch lange Jahrhunderte hin geübt wurde. 
Alle franzöſiſchen Könige mit Ausnahme Heinrichs II. und 
Ludwigs XVIII. find aus der „heiligen Ampulle“, jenem ehr⸗ 
würdigen Gefäß, das eine Taube dem hl. Remigius vom Himmel 
hinabgebracht haben ſoll, mit dem heiligen Ol geſalbt worden; als 
letztem Herrſcher ward hier Karl X. die Krone des heiligen Lud⸗ 
wig aufs Haupt geſetzt. Und bald ward für dieſe einzigartige 
Oandlung auch die würdige Stätte geſchaffen. Um die Mitte des 
18. Jahrhunderts war der Wunderbau der Kathedrale von 
Notre Dame vollendet, der herrliche „Schrein von 
Frankreichs Krone“. In Umriß, Aufbau und Anord- 
nung an Notre Dame von Paris gemahnend, zeigt dieſer Bau 
allen Glanz und Schwung der franzöſiſchen Gotik aufs höchſte 
zeſteigert. Unaufhaltſam drängen alle Linien empor, recken ſich 
alle Torſprünge zu Spitzen, Wimpergen und Fialen. Die Mauer 
lelbſt löst ſich in ſchlanze Fenſterſäulchen auf; die Türme ſcheinen 
in der durchbrochenen Feinheit ihrer Gliederung wie unkbrperlich 
durchſichtige Gebilde am Himmel zu ſchweben, und ein zahlloſes 
Volk der ſchönſten Figuren thront und wiegt ſich in dem ver⸗ 
ſchwenderiſchen Reichtum des Ornamentes, der den ganzen Bau 
wie ein leicht übergeworfener Prunkmantel umkleidet. Eine 
zierliche Galerie ſchlingt ſich als reizvolle Bekrönung um die Höhe 
des Dachgeſchoſſes. Die Architektur hat hier eine jubelnde Feſtes⸗ 
ſtimmung geſchaffen, wie ſie der Gotik ſonſt wohl nirgends ge⸗ 
lungen. Dieſe Steine ſcheinen mit jauchzendem Munde aufzu⸗ 
rufen zur Feier der Krönung und des Königstums. Vor allem 
tun dies die Skulpturen, die in der Entwicklung der franzöſiſchen 
Plaſtik eine wichtige Stelle einnehmen. Die etwas lebloſe Nüch⸗ 
ternheit an den Kathedralen von Paris und Amiens iſt hier 
überwunden; eine prachtvolle Lebendigkeit des Ausdrucks, eine 
Kraft und Anmut der Linien, eine geiſtige Beſeelung des Steins 
offenbart ſich hier, die ſich nur mit den Meiſterwerken der Antike 
vergleichen läßt. Mit Recht hat man in dieſen Skulpturen einen 
Höbepunkt aller Kunſt geſehen, und die große Plaſtik der deut⸗ 
ſchen Gotik nimmt von hier ihren Ausgang. Die romaniſche 
Kirche des hl. Remigius umſchließt das prächtige Grabmal des 
Franken-Apoſtels, und einige mittelalterliche Häuſer von ſeltener 
Reinheit und guter Erhaltung laſſen ahnen, wie ſchön Reims in 
den Tagen . die 5 von Orleans König Karl VII. 
‚hierher zur ng und zur Feier des von Gott kte 
deen ne Fei geſchenkten 
ieſe friedliche Stadt, das veichgeſchmückte Heiligtum der 
franzöſiſchen Könige, hat in der Kriegsgeſchichte erſt in neuerer 
Zeit eine Rolle geſpielt. 1814 war Reims der Schauplatz heftiger 
Kämpfe. Die Verbündeten hatten es bereits beſetzt, als ſich am 
5. März der franzöſiſche General Corbineau durch einen überfall 
der Stadt bemächtigte. Am 12. März eroberte der ruſſiſche Ge⸗ 
neval Saint-Prieſt mit 11 000 Ruſſen und Preußen Reims zurück. 
Doch nun erſchien Napoleon vor feinen Toren; Saint-Prieft 
befahl den Rückzug, den ſtatt ſeiner, da er tödlich verwundet 
wurde, der preußiſche General von Jagow durchführte. Die 
Rettung der Truppen gelang nur durch die hartnäckige Verteidi⸗ 
gung der Stadt, die General von Biſtram mit der ruſſiſch⸗preußi⸗ 
ſchen Nachhut unter den ſchwerſten Opfern unternahm, bis ihm 
Napoleon freien Abzug gewährte. Die Einnahme von Reims 
war jedoch nur eine Epiſode in dem tvagiſchen Drama vom Unter- 
gang des Korſen. Am 17. März mußte Napoleon Reims wieder 
verlaſſen, worauf der General Wintzingerode die Stadt von neuem 
den Verbündeten eroberte. 


2 
Preßſſtimmen zur Uebergabe von Reims. 

Die „Voſſ. 819.“ ſchreibt: Reims bildet mit La dere und 
aon die ſogenannte zweite Berteidigungsſtellung, die 
ſich dem Vormarſch nach Paris vorlegen ſollte. 
haben ſie wahrſcheinlich aufgegeben, weil ſie bei den wirkungs⸗ 
vollen artilleriſtiſchen Angriffen der Deutſchen kein Vertrauen 
Mehr auf die Widerſtandskraft ihrer Befeſtigungsanlagen hatten. 

In der „Diſch. Tagesztg.“ heißt es: Nun liegt bis 
Paris hin unſerem rechten Flügelheere keine Befeſtigung 
mehr im Wege. Das auf dem linken Flügel der Armee des 
Kronprinzen liegen gebliebene Verdun vermag allein keine Ver⸗ 
zögerung mehr hervorzubringen, da man ſich ſelbſt, wenn es nicht 
auch vorzieht, ſich zu ergeben, leicht dagegen ſchützen kann, bis 
unſere 42 Zentimeter⸗Geſchütze ihr machtvolles Wort auch dort 
ſprechen. 

. Die „Neueſten Nachr.“ ſchreiben: Wenn die Feſtungen 
ſich ganz oder beinahe kampflos ergeben, was werden die 
fransöſiſchen Heere tun? er: 


* 
Siegestrophäen. 
Stuttgart, 4. September. Unter dem Jubel der Bevölkerung 
wurden heute vormittag die von den württembergiſchen Truppen 
bei Longwy erbenteten 26 Geſchütze von der Rampe an der Bahn⸗ 
bofſtraße in den Schloßhof übergeführt. Die mit Tannengrün 
und Blumen geſchmückten Geſchütze wurden von deutſchen 
Erſatzmannſchaften gezogen. Gine nach Tauſenden 
zählende Menſchenmenge bildete Spalier. Der König, 
die Königin, die Herzogin Robert, ſowie der Kriegsminiſter, Ge⸗ 
neral der Infanterie v. Marchthaler, Generalleutnant v. Scharpf 
und andere hohe Offiziere erwarteten den Einzug der Kriegs⸗ 
trophäen im Schloßhof. Der König beſichtigte noch einmal die 
in drei Reihen aufgeitellten Geſchütze. Das im Schloßhof ange- 
ſammelte Publikum ſang patriotiſche Lieder. Bei der Abfahrt 
wurden dem König und der Königin begeiſterte Kundgebungen 
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jeden Zweifel erhaben. 
Feuersbrunſt gerettet. 
erfolglos. 


ſchreibt: 


Die Franzosen 


Die 3eritörung von Loewen. 


Den falſchen Darſtellungen, die in der ausländiſchen 
Preſſe über die Zerſtörung von Loewen verbreitet werden, 
tritt das W. TB. in amtlichem Auftrage mit folgender 
Mitteilung entgegen: . 

Belgien verbreitet amtlich eine falſche Darſtellung der Vor⸗ 
gänge, denen die Stadt Loewen zum Opfer fiel. Deutſche Trup⸗ 
pen ſeien durch den Ausfall aus Antwerpen zurückgeworfen und 
von der deutſchen Beſatzung Loewens irrtümlich befeuert worden. 
Dadurch ſei der Kampf in Loewen entſtanden. 

Die Ereigniſſe beweiſen einwandfrei, daß die Deutſchen den 
belgiſchen Ausfall zurückgewieſen haben. Während 


dieſes Kampfes vor Antwerpen erfolgte in Loewen an vielen 


Stellen ein zweifellos organiſierter Überfall auf deut⸗ 
ſche Zurückgebliebene, nachdem bereits über 24 Stunden ſchein⸗ 


bar freundlicher Verkehr zwiſchen deutſchen Truppen und Stadt- 
bewohnern ſich angebahnt hatte. 


hauptſächlich ein Landſturmbataillon, alſo ältere, ruhige Leute, 
ſelbſt Familienväter, ferner zurückgebliebene Teile des Stabes 


eines Generalkommandos, ſowie Kolonnen. Die Deutſchen hatten 
zahlreiche Verwundete und Tote, gewannen indeſſen die 
Überhand durch neue, mit der Bahn eintreffende Truppen, die 
bei der Einfahrt und auf dem Bahnhofsplatz mit Feuer empfangen 
wurden. 
Gange. 


Eine Unterſuchung über die Einzelheiten iſt im 
Ihr Ergebnis wird veröffentlicht werden. 

Die Wahrheit des vorſtehend Mitgeteilten iſt über 
Das Rathaus iſt vor der 
Weitere Verſuche, zu löſchen, blieben 


Eine Vorſtellung der deutſchen Regierung wegen 
des zweckloſen Franktireurkrieges. 

Berlin, 4 September. (Amtlich.) Die „Nordd. Allg. Ztg.“ 

Gegenüber verleumderiſchen Darſtellungen 

der Vorgänge in Loewen iſt der diplomatiſche Vertreter des 


Reiches bei den neutralen Staaten mit Material zur Wider⸗ 


legung der gegen die deutſche Kriegsführung erhobenen Anträge 
verſehen worden. 


im Intereſſe der Menſchlichkeit 


lich ausſichtsloſen Widerſtande zurückhalte. Der niederländiſche 


Miniſter des Außern hat daraufhin dem belgiſchen Geſandten im 


Haag eine entſprechende Mitteilung gemacht, die dieſer an ſeine 


Regierung weiterzugeben verſprochen hat. 


Keine Rache, ſondern Pflicht. 
Eine Rechtfertigung der Haltung der deutſchen Truppen 
gegen 5 Überfälle durch die Bevölkerung in Feindes⸗ 
land bringt folgende, von der „Köln. Ztg.“ veröffentlichte 


Bekanntmachung des ſtellvertretenden Kommandierenden Generals 


des VII. Armeekorps: 

Es iſt zu meiner Kenntnis gelangt, daß eine Zeitung das 
ſtrenge Vorgehen unſerer militäriſchen Befehlshaber gegen das 
nichtswürdige Franktireurweſen in Belgien als Ausfluß eines 
bloßen Rache und Vergeltungsgelüſtes bezeichnet und geſchmäht 
hat. Der Artikel, gegen den ich pflichtgemäß unverzüglich einge⸗ 
ſchritten bin, gibt mir Veranlaſſung, mit einem aufklärenden 
Wort mich an die Bevölkerung im Bereich des VII. Armeekorps 
zu wenden. Die hinterliſtigen und heimtückiſchen Überfälle, die 
von ſeiten einer feindlichen Bevölkerung auf den verſchiedenen 
Kriegsſchauplätzen vielfach auf unſere braven Truppen verübt 
worden ſind und ſtellenweiſe noch immer verübt werden, machen 
es unſern Befehlshabern zur abſoluten Pflicht, mit um 
nachſichtlicher eiſerner Strenge gegen ſolche ungeheuerlichen 
Schandtaten vorzugehen. Hier Schwäche zu zeigen, wäre Verrat 
an unſerm Heere. Ruhigen Einwohnern eines feindlichen Lan⸗ 


des wird kein Haarge krümmt, dafür bürgt ſchon die in aller Welt 


bekannte Manneszucht unſerer Truppen. Sie kämpfen in ehr⸗ 
lichen Kämpfen als Soldat gegen Soldat. Werden aber die 
wackeren Söhne unſeres Volkes, die für das Vaterland in Not 


und Tod ziehen, werden Verwundete, Arzte, Krankenpfleger durch 


feige Überfälle von einer verblendeten, raſenden Bevölke⸗ 
rung elend hingemordet, wird die Sicherheit der Heere von rück⸗ 
wärts durch Bandenweſen gefährdet, ſo iſt es Gebot der Selbſt⸗ 
erhaltung und eine heilige Pflicht der militäriſchen Befehlshaber, 
ſofort mit den äußerſten Maßregeln dagegen vorzugehen. Da 
müſſen Unſchuldige mit den Schuldigen leiden. Unſere Heeres- 
leitung hat in wiederholten Kundgebungen keinen Zweifel dar- 
über gelaſſen, daß Menſchenleben bei der Unterdrückung der 
Schändlichkeit nicht geſchont werden können. Daß einzelne Häu- 
ſer, ja blühende Dörfer und ſelbſt ganze Städte dabei vernichtet 
werden, iſt gewiß beklagenswert, darf aber zu unangebrachten 


Gemütserregungen nicht verleiten. Sie dürfen uns nicht ſo viel 


Wert ſein wie das Leben eines einzigen Soldaten. 
Das iſt ſelbſtverſtändlich und braucht eigentlich nicht geſagt zu 


werden. Hier Mitleid zu zeigen wäre ſündhafte Schwäche. Das 


Blut der Unſchuldigen kommt über die Häupter der Urheber jener 
ſchmachvollen Überfälle. Von Rache und Vergeltungsgelüſt, die 
der eingangs erwähnte, mir ganz unverſtändliche Zeitungsartikel 
unſerer Heeresleitung zuſchreibt, iſt dabei keine Rede. Unſere 


Befehlshaber tun, um das nochmals zu betonen, einfach ihre 


Pflicht, und dieſe Pflicht werden ſie tun bis zum glorreichen Ende 
des Krieges. Rückſichtsloſeſter Schutz unſern von Mord um⸗ 
lauerten Soldaten um jeden Preis! Wer da von Barbarei ſpricht, 
frevelt. Eiſerne Pflichterfüllung ift ein Ausfluß 
hoher Kultur, und darin kann die Bevölkerung in den feind- 
lichen Ländern von unſerm Heer nur lernen. a 
Der Kommandierende General Frhr. v. Biſſing. 
Der Huſarenritt eines preußiſchen Prinzen. 


Ein erſtaunliches Reiterſtückchen hat Prinz Friedrich 
Karl von Preußen, ein Sohn des Prinzenpaares Friedrich 
Leopold vollbracht. Er iſt es geweſen, wie jetzt nachträglich 


bekannt wird, der als erſter deutſcher Offizier mit einer 
Patrouille von drei Mann in das noch nicht eroberte Lüttich 
hineinſprengte. In der Linken die Piſtole, in der Rechten den 


blanken Säbel, ſo ritt die tapfere kleine Schar in die Feſtung, 


und es gelang ihr auch, im geſtreckten Galopp eine franzöſiſche 
Offizierpatrouille von 20 Mann gefangenzunehmen und in das 


deutſche Lager als erſte Siegesbeute heimzubringen. Der junge 


Prinz, der ſich im Frühjahr bei den Offizierſportkämpfen im 


Stadion als Sieger hervorgetan hat, hat damit auch im Kriege 


reits wieder geräumt. 
beitslriegen eine Rolle. 
Kapitulation des Platzes wiederum durch Teile der preußiſchen 
Armee erzwungen, und zuletzt wurde Longwy im November 1870 
von unſeren Truppen zerniert und vom 16. Januar 1871 ab 
beſchoſſen. 
begünſtigt, hielt die Feſtung bis zum W. Januar 1871 aus. Es 
wurden 6300 Schüſſe auf den Platz abgegeben. 
brachte 200 Geſchütze und 4000 Mann in deutſche Hände. Auch 
Maubeuge iſt in den Befreiungskriegen hervorgetreten. 
wurde im Juli 1814 von preußiſchen Truppen erobert. 
beuge, das etwa 5000 Einwohner zählt und an der Sambre und 
Nordbahn gelegen iſt, iſt weſentlich ſtärker befeſtigt als Longwy, 
da ſechs neue Forts erbaut wurden. Longwy hat dagegen mehr 
den Charakter eines Sperrforts. 
bereits 
Kriegsgeſchichte genannt. Im Juli 1815 kämpften Preußen unter 
General Pirch gegen ein nach der Schlacht bei Belle-Alliance 
ſich zurückziehendes franzöſiſches Korps, 
Straßenkämpfe abſpielten. 


Der Überfall traf zunächſt⸗ 


liſche Truppen mit unbekannter Beſtimmung von dort 
Der deutſche Geſandte im Haag iſt überdies] augen ſeien, 
beauftragt worden, die holländiſche Regierung zu bitten, ſie möge 
der belgiſchen Regierung 


dringend nahelegen, daß fie die Zivilbevölkerung von dem gänz⸗ weitere 10000 Mann su. 


Lügenfabrikanten 
Zeitungen, die in Berlin eingetroffen und dem Kriegs⸗ 


dem Namen ſeines Großvaters alle Ehre gemacht. In eineyr 
Briefe an ſeine Mutter hat er dieſe erſte Schlachtepiſode, die 


gleichzeitig feine Feuertaufe war, eingehend geſchilbert. 


„Alte Bekannte“. 


Die Feſtungen Longwy, Maubeuge und Namur ſind 


alte Bekannte der preußiſchen Armee Die erſtgenannte Zeitung, 
an der vorbei die Armee unſeres Kronprinzen die Offenſive nach 
Frankreich ergriffen hat, iſt bereits dreimal im Beſitz preußiſcher 
Truppen geweſen. 


Sie wurde am 23. Auguſt 1792 durch Kapi⸗ 
tulation von uns eingenommen, dann aber am 23. Oktober be- 
Dann ſpielte die Feſtung in den Frei⸗ 

Am 11. September 1815 wurde die 


Durch ihre hohe Lage und ſtarke Felſenbefeſtigung 
Die Übergabe 


Es 
Mau- 


das jetzt 
preußiſchen 


Auch Namur, 


eingenommen iſt, wird in der 


wobei ſich blutige 


Das engliſche Hilfsheer. 


Aus Oſtende wird dem „Berl. Lokalanz.“ gemeldet, daß eng: 
abge⸗ 
daß England fünf Bataillone gebildet, welche 
ſich ausſchließlich aus früheren Schülern der Lateiniſchen 
Schulen und Studierenden zuſammenſetzen. Außerdem ſagten 
Engliſche Blätter melden ferner, daß ein 
großer Teil der Ulſter⸗Freiwiligen unter ihren eigenen 


Offizieren ſich zum Dienſt bei der engliſchen Armee meldeten. 


Eine engliſche Derluftlifte. 


London, 4. September. Das Preſſebureau gibt eine weitere 


vom britiſchen Hauptquartier übermittelte Verluſtliſte bekannt, 
in der 18 Offiziere und 62 Unteroffiziere und Mannſchaften als 
tot, 78 Offiziere, 312 Unteroffiziere und Mannſchaften als ver⸗ 
wundet und 86 Offiziere und 4672 Unteroffiziere und Mann⸗ 
ſchaften als vermißt aufgeführt werden. 
befänden ſich 2882 wahrſcheinlich in verſchiedenen Lazaretten. 
(Von den Gefangenen meldet die Verluſtliſte nichts. Dazu 
werden wohl die meiſten „Vermißten“ gehören. Die Red.) 


Von den Vermißten 


Aus der Lügenfabrik London. 


Bis zu welchen unglaublichen Leiſtungen die ui 
ſich verſteigen, zeigen neue engliſche 


miniſterium übergeben worden ſind. Darin wird über den 
Tod des Deutſchen Kaiſers, die Aufbahrung im Dom 
berchet Feierlichkeiten ufw. bei der Beiſetzung eingehend 
erichtet. 


Die engliſchen Minen in der Nordſee 


Amſterdam, 4. September. Nach hier vorliegenden Meldungen 
berichten engliſche Blätter. daß verſchiedene Schiffe in der Nordſee auf 
Minen geſtoßen ſind. Ein ſchwediſcher und ein däniſcher 
Dampfer ſeien einige Meilen von der Mündung des Tyns 
geſunken. 

Hamburg. 4. September. Der Ausſchuß für Handel, Schiffahrt 
und Gewerbe teilt mit: Nach zuverläſſigen Nachrichten ſind auf der 
Fahrt vom Tyne nach dem Skager Rat am 25. und 26. Auguſt 
Minen in Waſſeroberfläche geſehen worden auf 55 Grad 24 Minuten 
Nord. Null Grad 15 Minuten Oſt, 56 Grad 23 Minuten Nord, 
4 Grad 26 Minuten Oft, 56 Grad 55 Minuten Nord, 5 Grad 9 Mi⸗ 
nuten Oſt, 57 Grad 1 Minute Nord, 7 Grad 2 Minuten Oſt. 


Die Kämpfe mit den Engländern. 


„Es war die Hölle.“ 

Die Londoner Zeitung „Daily Telegraph“ hat einen der 
Verwundeten, die bereits wieder nach London zurückgebracht 
ſind, ausgefragt. Dieſer ſagte: 

„Glauben Sie mir, es war die Hölle. Ich habe den Borer- 
feldzug und auch den Burenfeldzug von Anfang bis zu Ende 
mitgemacht, aber ich habe niemals etwas jo Schreck⸗ 
liches geſehen, wie das, was dort paſſierte. Es geſchah ſo 
unerwartet. Wir glaubten die Deutſchen einige fünfzehn Mei⸗ 
len entfernt, und mit einem Male eröffneten ſie ein Feuer mit 
ihren großen Geſchützen. Laſſen Sie mich ſagen, was dem &. .. 
Regiment paſſierte Als nach der Schlacht die Leute aufgerufen 
wurden, antworteten von meiner Kompagnie nur drei Mann, 
ich und zwei andere! Das Unerwartete und ſo Schreckliche war 
die Attacke des Feindes, und ſo überwältigend war ihre Zahl, 
daß es keinen Widerſtand gab. Ehe das Feuer eröffnet wurde, 
flog ein deutſches Flugzeug über die engliſchen Truppen, und die 
Verwundeten zogen aus ſeinem Erſcheinen die Schlußfolgerung, 
daß es als eine Art von Index für die genaue Feſtſtellung der 
Stellung, die wir inne hatten, dienen ſollte, und ferner, daß die 
Deutſchen — jo genau war ihr Feuer — dieſes Schlachtfeld vor- 
her genau ſtudiert hatten und eine genaue Kenntnis des Landes 
aufweiſen. Schützengräben, die unſere Leute gegraben hatten, 
bildeten gar keinen Schutz.“ Derſelbe Verwundete ſagte dem 
Ausfrager: „Kein Menſch hätte einer ſolchen mörderiſchen At- 
tacke widerſtehen können. Es war ein Regen von Blei, eine 
Überſchwemmung von Blei, und ich kann immer noch nicht 
glauben, was geſchehen iſt. Eswaren geradezu Teufell“ 


gehende und vorbereitende Bedeutung. Die Geſamtſtärke der aktiv 
beteiligten ruſſiſchen Kräfte wird auf 700 000 Mann geſchätzt. 

Dem „Berl Lokal⸗Anz.“ wird unter der überſchrift „Die 
Lemberger Millionenſchlacht“ aus Ofen⸗Peſt gemeldel: Von der 
Kampflinie bei Lemberg ſehlen neuerliche Nachrichten, doch be⸗ 
reiten ſich große Ereigniſſe vor; aber es werden vielleicht meh- 
rere Tage vergehen, ehe wir ein abſchließendes Ergebnis erfahren. 
Verwundete aus der ſiegreichen Armee Auffenbergs erzählen, 
wie ſchwer in dem tiefen Sand das Vorrücken der Truppen war; 
die Infanterie konnte nicht mehr als 20 Kilometer täglich be⸗ 
wältigen. Der Train vermochte ſich nur mit doppeltem Geſpann 
vorwärts zu bringen. Die Verpflegung der Truppen war aus⸗ 
gezeichnet und der ärztliche Dienſt tadellos. Aus ihren vorzüg⸗ 
lich hergerichteten Stellungen konnte die ruſſiſche Infanterie durch 
Feuerwirkung nur ſchwer herausgedrängt werden. Es 
kam in den meiſten Fällen zu Bajonettangriffen, vor 
denen ſie aber faſt immer die Flucht ergriffen. Auch in dieſem 
Kampf war es eine häufig ſich wiederholende Erfahrung, daß die 
polniſchen Soldaten im ruſſiſchen Heere einzeln die Gewehre 
3 ſich warfen und ſich, ſo bald es nur irgend anging, er⸗ 
gaben. . 
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der dankte für den überwältigenden Empfang in Wien und bat, 
der Bevölkerung innigſten Dank und herzlichſte Grüße hierfür 
auszudrücken. Im Auftrag des Bürgermeiſters werden die Offi⸗ 
ziere Albums der Stadt Wien und die Mannſchaften Zigaretten⸗ 
taſchen zum Andenken erhalten. 


Kleine Kriegschronit. 


Ein Preis für Luftſchiffer. 

„Der Kegelklub Alle Neun zu Köln⸗Nippes hat dem Oberbürger⸗ 
meiſter 500 Mark zu Verſügung geſtellt als Belohnung für die Be⸗ 
ſatzung des Luftſchiffes, welche zuerſt ein engliſches Kriegsſchiff vom 
Luftſchiff aus vernichtet oder kampfunfähig macht. Sollte dieſer Fall 
nicht eintreten, jo ſoll der Betrag an diejenigen Luftſchifferbeſatzung 
5 werden, welche der engliſchen Flotte den größten Schaden zu⸗ 
gefügt hat. 


Ein Miſſionar⸗Proteſt gegen England. 

Berlin, 1. September. In den Blättern nird ein Notſchrei 
der katholiſchen Miſſionen an die chriſtlichen Mächte gegen die 
Hineinziehung der Kolonien in den Krieg durch England ver⸗ 
öffentlicht, der von den Leitern der in Afrika arbeitenden deut⸗ 
Then und öſterreichiſchen katholiſchen Miſſionsgeſellſchaften unter⸗ 
zeichnet iſt. Es heißt darin u. a.: 

Dieſes Miſſionswerk iſt 8 internationale Abmachungen 
als ein gemeinſchaftliches Werk aller chriſtlichen Nationen aner- 
kannt und unter internationalen Schutz geſtellt. In der Kongo⸗ 


akte iſt ausdrücklich vereinbart, daß kriegeriſ erwickelungen 
unter euro, ai Mächten nicht auf afrikaniſches Gebiet über- 


tragen werden ſollen. Nunmehr ſoll den Eingeborenen ein bluti⸗ 

ger 151 am chen Weißen vorgeführt werden. Sehr bald wer⸗ 

en die Eingeborenen ſich fragen, ob fie nicht den Augenblick 

1 können, um die ganze Herrſchaft der Weißen abzu⸗ 
itteln. 


In dem Aufruf wird dann an alle Kolonialmächte die drin⸗ 
gende Bitte gerichtet, das Ihre beizutragen, daß wenigſtens Afrika 
don den Fährniſſen des Krieges freigehalten werde. 


O ſpreußiſche Landräte 
in ruſſiſcher Gefangenſchaft. 


Berlin, 4. September. Die „Norddeutſche Allg. Ztg.“ 
ſchreibt: Einige Zeitungen haben verſucht, das p licht, 
treue und aus harrende Verhalten einzelner oft: 
Preußifcher Staatsbeamter beim Einfallen der 
Ruſſen in Frage zu ſtellen. Auf Grund der 
amtlichen Unterſuchung wird hiermit erklärt, daß alle 
derartigen Mitteilungen un wa br find. Die 
Tatſache, daß mehrere oſtpreußiſche Landräte in ruſſiſche 
Gefangenſchaft geraten ſind, ſpricht deutlicher als alles 
andere für die Treue und Pflichterfüllung unſerer 

eamten. Gegen die Verbreiter der unwahren Gerüchte 
wird unnachſichtlich vorgegangen werden. 

Alſo auch Landräte haben die Ruſſen mit verſchleppt. 
Das ſieht ihnen ähnlich. Nun, ſie haben ja für die ſchänd⸗ 
liche Art, wie ſie in Oſtpreußen gehauſt haben, den ver⸗ 
dienten Lohn erhalten. 


Die oſtpreußiſchen Flüchtlinge. 


Warnung vor vorzeitiger Rückkehr. 

3 Berlin, 5. September. (W. T.-B.) Unter den oſtpreußiſchen 
Flüchtlingen, die jetzt in großer Zahl in Berlin und in den 
Provinzen Brandenburg und Pommern ſich aufhalten, macht ſich 
dieſer Tage, vermutlich veranlaßt durch den Sieg bei Tannen⸗ 
berg und durch öffentliche Aufforderung einzelner Bürgermeiſter 
an manchen-Orten ein ſtarker Drang zur ſchleunigen Rück⸗ 
kehr nach ihrer Heimat bemerkbar. 

Demgegenüber muß davor gewarnt werden, die Rückreiſe 
ohne jede Erku ndigung an unterrichteter Stelle anzu⸗ 
treten. Denn ſo erfreulich die Fortſchritte unſerer Waffen find, 
ſo gibt es doch Teile in der Provinz Oſtpreußen, in denen eine 
geregelte Berufstätigkeit wegen der Kriegsope rationen 
zurzeit noch nicht möglich iſt. Wir möchten daher drin⸗ 
gend empfehlen, vor Antritt der Rückreiſe zunächſt durch 
Anfrage bei dem Miniſterium des Innern in Berlin 
ſich darüber zu unterrichten, ob, ſoweit die Behörden das zu beur⸗ 
teilen vermögen, die Rückkehr an den betreffenden Ort unbedenk⸗ 
lich it Die Organiſationen, die ſich vornehmlich in Berlin mit 
der Flüchtlingsfürſorge befaſſen, werden ſicher gern bereit ſein, 
auf Wunſch für einzelne Flüchtlinge auch dieſe Anfrage zu über⸗ 
nehmen. Oſtpreußiſche Flüchtlinge, die nicht über Weſtpreußen 

nausgegangen, ihren Heimatsbehörden alſo nahe geblieben ſind, 

rden gut tun, die Anfrage hiernach nicht in Berlin, ſondern 
an den Oberpräſidenten in Königsberg zu richten. 
Anfragen an Orts- und Militärbehörden können nicht auf Be⸗ 
rückſichtigung rechnen. 


i Ein neuer Aufruf zur Hilfe. 
5 Für die Oſtpreußen wird ein vom Reichskanzler, 
em Stellvertreter des Reichskanzlers Dr. Delbrück „dem 
iniſter des Innern, v. Loebell, dem Oberpräſidenten von 
Windheim, dem Landeshauptmann Oſtpreußens, v. Berg, 
und dem Oberbür ermeiſter von Königsberg, Körte, 
unterzeichneter Aufruf veröffentlicht, in dem es heißt: 

Herrlich hat ſich in dieſer großen Zeit die Opferſreudigkeit des 
beutſchen Volkes bewährt; wo immer der Krieg eine Not 
ſchuf, taten ſich alle Hände auf, ſie zu lindern. Nun 
er 5 ba rb > iſche Kriegsführung unſerer Feinde A d warfen die Übermacht der Franzosen ſtellenweiſe bis 
5 en neue were Not ü über un 1 te Übe 5 
0 über Di Sinie Delme- Cpatsau Satins-"arjat- 
find vorübergehend vom Feind beſetzt und faſt überall barba⸗ B 
riſch verwüſtet worden. Viele unſerer Landsleute ſind 
arauſam hingemordet. Wer das nackte Leben gerettet 
bat, iſt zumeiſt an den Bettel ſta b gebracht. Namenloſes 
Leid ift ſo über Tauſende von Familien gebracht worden. Wohlan 
denn, liebe Mitbürger, laßt uns ihr Leid als eigenes mit- 
empfinden. Helft unſeren armen, von Haus und Hof vertrie⸗ 
benen, oſtpreußiſchen Landsleuten. Spendet einem jeden freudig 
nach ſeinen Kräften. Jede, auch die kleinſte Gabe iſt willkommen. 
Ganz Deutſchland wird ſicher freudig zu unſerem Werk mit- 
helfen, geht doch durch dieſe, für unſer teures Vaterland ſchwere, 
aber auch ſo große, gewaltige Zeit, nur der eine Gedanke, „einer 
für alle und alle für einen.“ Dieſen Aufruf des Oberbürger- 
meiſters der alten, oſtpreußiſchen Krönungsſtadt, der ſich wendet 
an die Königsberger und preußiſchen Städte nehmen wir auf 
das ganze deutſche Vaterland, für jeden einzelnen Deutſchen. Es 
gilt, den Dank des Vaterlandes abzuſtatten an die, die auf der 
Wacht im Oſten ſtanden. Beiträge werden von der Reichsbank 
und ihren ſämtlichen Nebenſtellen entgegengenommen. Zahlungen 


ſind zu richten 5 das Konto: en in Ditpveuken. Dank der deutſchen Skutari⸗ 
die Rieſenſchlacht in Galizien. Abteilung. a e 


Berlin, 5. September. (W. T.⸗B.) Über das Ergebnis Wien, 4. September. Heute vormittag ſtatteten Offiziere der] find. Den Orksvorſtänden wird vorher cine ſchriftliche Benach⸗ 

ger Kämpfe in Galizien wird dem „Berl. Tagebl.“ gemeldet:] auf der Durchreiſe hier eingetroffenen deutſchen Skutari⸗Abtei⸗ 1 durch x 5 1 75 „ Ab. 

Man hat im Zentrum zwar nicht die Schlacht, aber Zeitſ lung dem Bürgermeiſter im Rathaus einen Dankbeſuch ab, wo Ka 8a go Besitzer 5 taten en 

gewonnen, um die weiteren Operationen reifen zu laſſen, und] fie vom Vizebürgermeiſter und den beiden anderen Stellver⸗ 00 ſpäkeſtens bis zum 5. Taae nach erfolater Benach⸗ 
ri 


wie in Oftpreußen bat bier die Gebietsräumung nur eine vorüber⸗Itretern des Bürgermeiſters empfangen wurden. Major Schnei⸗ tigung geräumt baben. 


Zu früh verſprochener Siegespreis. 

Der ruſſiſche General Wannowski, der im Nah⸗ 
kampfe von einem Honved ſchwer verwundet worden war, iſt, 
wie aus Lemberg gemeldet wird, trotz ſorgſamſter Pflege ſeinen 
Verletzungen erlegen. Vor ſeinem Tode widmete er ſeine 
Barſchaft, einige tauſend Rubel, in dankbarer Würdigung der 
liebevollen Behandlung, die ihm vom öſterreichiſch-ungariſchen 
Sanitätsdienſte zuteil geworden war, Zwecken des Roten Kreu⸗ 
zes. Unter den Briefſchaften General Wannowskis wurde auch 
ein Schreiben des Zaren vorgefunden, des dem nun ver⸗ 
ſchiedenen General Wannowski „nach der Eroberung Galiziens“ 
die Stelle eines Gouverneurs von Galizien mit dem 
Sitze in Lemberg verleiht. 


Der Kronprinz von Bayern 
an ſeine Truppen. 


Nach der großen Schlacht in Lothringen, wo bei Chau⸗ 
teau Salins und Luneville die Entſcheidung fiel, hat Kron⸗ 
prinz Rupprecht folgenden, erſt jetzt bekannt werdenden Tages⸗ 
befehl erlaſſen: 

Meine braven Truppen! Ich ſpreche Euch mit . 

r 


erzen meine höchſte Anerkennung und Bewunderung aus. 
abt wie die Löwen gekämpft und bei ſtürmiſchem Anlauf 


N des Kaiſers Id Prinz Heinrich der tapferen Mann⸗ 
nerkennung u 


Dank für die ſchwediſche Gaſtfreundſchaft. 

Stockholm, 25. Auguſt. (W. T.⸗B.) Der bieſige deutſch. 
Geſandte, Frhr. von Reichenau, übermittelte der ſchwediſchen Re⸗ 
gierung die wärmſte Dankſagung der deutſchen Regierung 
für die Gaſtfreiheit und opferwillige praktiſche Hilfstätigkeit, 
die Behörden und Bevölkerung den deutſchen Untertanen be⸗ 
zeigten, die aus Rußland durch Schweden in das Vaterland zw 
rückgekehrt ſind. 


Eine Kriegsdenkſchrift an das Kardinalskollegium 

Köln a. Rh., 2. September. Die „Köln. Volksztg.“ ver⸗ 
öffentlicht eine Kriegsdenkſchrift an das Kardinals⸗Kollegium im 
Rom, die von einer Anzahl hervorragender Führer der deutſchen 
Katholiken veranlaßt worden iſt. 


keiner Seite eine Er 10 verſucht worden iſt, welche dem 
) eine and, ätte geben können. Ferner wird auf 
die Frömmigkeit der deutſchen Katholiken F auch hier 
ge t. den voran. Jede Des 
pe che aus dem Kaiſerlichen Hauptquartier enthalte einen Beiſatz, 

ie 
Denkſchrift verteidigt die deutſche Armee gegen Verleumdungen 
und 15 1 Ver 


8 griff im jetzigen Weltkriege komme von dem ortho⸗ 


einen an Zahl und Zuſammenſetzung überlegenen Feind ge⸗ 
ſchlagen. Ich habe im felſenfeſten Vertrauen auf Eure Kraft und 
deen nicht gezögert, Euch zum Angriff gegen dieſen Feind vor⸗ 
uſenden. 5 
au Aber noch iſt nicht alles getan. Es gilt noch mit Aufbietung der 
letzten Kraft den Feind gänzlich niederzuringen und ihn 5 zu ver⸗ 
folgen, daß er nicht mehr zur Beſinnung kommt. Dies iſt die Auf-] De ih 
gabe der nächſten Tage, die Vollendung des Sieges zum Heile des 
Vaterlandes, zum Verderben der Feinde. Das Vaterland wird Euch 
jeglichen Dank wiſſen! Rupprecht, Kronprinz von Bayern. 
Die Tapferkeit der Bayern. 
„Man macht ſich keinen Begriff,“ ſo ſchreibt ein Bayer nach 
Hauſe, „wie überaus brav und wacker ſich unſere Leute gehalten 
haben. Drauflos find ſie gegangen, wie auf dem Exerzierplatz auf 
Papierſcheiben, und gelaufen ſind die Franzoſen, voran ihre Offiziere, 
wie ich noch nicht jemand habe laufen ſehen. Dann wurden ſie bei 
der Flucht über die Höhen von unſerer großartig ſchießenden Artillerie 
ſchrecklich dezimiert. Wer einen ſolchen Tag mitgemacht, der weiß 
genau, daß wir Bayern unſere Feinde ſchlagen werden ... Unſere 
oberſte Führung iſt glänzend! Sie haben die Franzoſen hineingelockt 
nach Lothringen, aus ihren beſten Stellungen heraus, und wir ſind 
dann von allen Seiten über fie hergefallen.“ 


Das ee der Franzoſen aus den 
eichslanden. 
Berlin, 4. September. Über die ſiegreiche Schlacht in Loth⸗ 
ringen gibt der Kriegsberichterſtatter der „B. 3.“ unter dem 
1. September noch folgende nachträgliche Schilderung: 


zämpft, in dieſem Kampfe aber auch ſchon große Siege errungen 
be. . Walz vertraut Gott ſeiner gerechten Sache 
und wird den Sieg an ſeine Fahnen heften. ’ 


Franzöſiſches Kapital in Rußland. 


Die „Freude“, die man in Frankreich an zahlreichen 
Stellen darüber empfunden haben mag, daß es nun endlich 
gegen Deutſchland losgehe, iſt ſchnell verflogen, an ihre Stelle 
ernſte und berechtigte Sorge getreten. Denn nicht weniger 
als 20 Milliarden franzöſiſchen Kapitals ſind 
in ruſſiſchen Staats- und anderen Werten angelegt, und 
die kleinen Kapitaliſten jenſeits der Vogeſen haben alle Ur⸗ 
ſache, um die Sicherheit ihrer Anlagen in Angſt zu ſchweben. 
nachdem ſie bereits vor dem Kriege lange Zeit wenig Freude 
an ihrem Beſitz hatten. Man darf ſich unter dieſen Um⸗ 
ſtänden nicht wundern, wenn heute gegen die franzöſiſchen 
Banken ſehr ſchwere Vorwürfe erhoben werden, daß ſie 
in und ziellos den Eingang ruſſiſcher Werte begünſtigt 

ätten. 


Zur Tagesgeſchichte. 


» Landtagswahl in Schweden. Wie aus Stockholm berichten 
wird, wird in Schweden der Wahlkampf augenblicklich mit 
großem Eifer betrieben, da die Zweite Kammer binnen kurzem 
neugewählt wird. In den Verſammlungen wurde auch die 
auswärtige Politik berührt. Sämtliche Parteiführer 
ſprechen ihre Genugtuung über die Politik der vollſtändigen 
Neutralität aus, die die Regierung bei Beginn des Krieges 
zu wahren beſchloß und deren ſtrenge Beobachtung die 
Regierung nochmals verſichert. 


Telegramme. 
200 000 Kronen⸗Spende für Arbeitsloſe. 
Wien, 3. September. Kaiſer Franz Joſeph hat für die 
Arbeitsloſen in Oſterreich 100 00 Kronen und für die in Ungarn 
gleichfalls 100 000 Kronen geſpendet. 


Sport und Jagd. 


Schwerin 4. September. Im Alter von 64 Jahren iſt in 
gene General v. Schmidt⸗Pauli geſtorben. Der deutſche 
Rennſpo a N 


verliert in ihm viel. 
Coka - und Provinzialzeilung. 
Poſen, den 5. September. 
Feſtungsverteidigungsmaßnahmen. 
Der Landrat Steimer des Kreiſes Poſen⸗Oſt macht fol⸗ 


gendes bekannt: 
Die Aufräumung des Vorfeldes der Fort 


Geſchütze ſeiner Feſtungen ges 
eg Die 2 vorübergehende Zurückziehen der in Loth⸗ 


! ruppen des Fee don Bayern den 
Angriff, warfen die Franzoſen zurück 


24. wurde der Donon im Sturm zurückerobert. Jetzt 
ſtehen die 1 gegenüber she) vorwärts Quneville, den 
ſchlagenen Feind immer noch verfolge 


Von den Franzoſen verſchleppte Elſäſſer. 

Straßburg. 4. September. (W. T. -B.) Von den Franzoſen 
efangen genommen wurden der Strafanſtaltsinſpektor Brock⸗ 
aus in Enſisheim und Kreishausinſpektor Troß bach in 
ltkirch. über ihren Verbleib iſt bis heute noch nichts bekannt. 
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ift für die Flüchtlinge vom Staate ein 4 Bureau unter 
einem Kgl. Staatskommiſſar eingerichtet, das die Flüchtlinge 
auf die Gemeinden, namentlich in der Provin 5 
zum dauernden Aufenthalt bis zur endgültigen Rückkehr in die 
Heimat verteilt. Dort werden auch alle Fragen betr. Gehälter 
der flüchtigen Beamten, een der Angehörigen der 
Krieger, Invaliden⸗ und Unfallrenken und dergl. geregelt. 
edenfalls ſell für die Flüchtlinge in weitgehender Weiſe ven 
Staats wegen geſorgt werden. So wünſchen wir den Flücht⸗ 
lingen, unſeren Gäſten, glückliche Reiſe. Mögen ſie bald wieder 
in die Heimat zurückkehren und dort wieder aufbauen können, 
was ihnen jetzt durch den Feind zerſtört worden iſt. 


* Glogau, 4. September. Die Königliche Kommandantur 
zu Glogau hat in letzter Zeit feſtgeſtellt, daß die zu Befeſtigungs⸗ 
zwecken gefällten Bäume und Sträucher in der Umgegend Glogaus 
zum Teil verſchwunden ſind, ohne daß jemand Aufklärung dar⸗ 
über geben konnte. In einigen umliegenden Ortſchaften ſind 
jofe Hölzer gefunden worden. Eine exemplariſche Straſe wird 
ieſem Diebſtahl und dieſem Vaterlandsberrat, denn Vaterlands⸗ 
verrat iſt der Diebſtahl dieſer Hölzer, die zu Befeſtigungen Glo⸗ 
gaus dienen, folgen. 

. Ks. Schwetz (Weichſel), 3. September. In Kowalleks Sälen, 
die beide bis auf den letzten Platz gefüllt waren, ſprach geſtern 
abend Reichstagsabgeordneter von Halem über die äußere Lage. 
Er führte u. d. aus, daß in dieſer ernſten, ſchweren Zeit einer 
dem andern die Hand reichen müſſe. Mit dem Sedantage vor 
44 Jahren habe eine neue Epoche begonnen, die N Ab⸗ 
ſtieg und Deutſchlands Aufſtieg bedeute und jetzt zum Weltkriege 
geführt habe. Unſere ungeahnte Entwicklung in militäriſcher, 
politiſcher und wirtſchaftlicher Sinti hätten Neid und Haß 
erregt, Frankreichs Haß ſei natürlich; aber es war allein gu 
ſchwach, uns zu ſchaden. Rußland ſei zu groß und unentwidelt, 
es, trachte aber danach, noch größer zu werden, und wolle alle 
Slawen unter ſeiner Führung vereinigen. Da ſtanden ihm aber 
Deutſchland und Oſterreich entgegen, darum haßte es uns und 
namentlich Oſterreich. Sſterreichs Fall wäre aber auch unſer 
Fall geweſen, darum wurde 1879 zwiſchen beiden Staaten ein 
Bündnis geſchloſſen, dem ſpäter auch Italien beigetreten ſei. Elf 
Jahre ſpäter kam dann das Bündnis zwiſchen Rußland und 
Frankreich ene, Beide fühlten ſich aber zu ſchwach und fan⸗ 
den an England einen willigen Wee denn unſer 
wirtſchaftlicher Aufſchwung, der ihm überall Konkurrenz machte, 
erregte [sinen Geſchäftsneid. Englands höchſtes Ziel war, uns 
niederzuſchlagen; alle ſeine Friedensverſicherungen waren falſch. 
Seit 1908 ſtanden wir oft vor einem Weltkriege; zunächſt war 
es die Annexion Bosniens und der Herzegowina durch Sſter⸗ 
reich, dann die Maxokkokriſe, dann die Balkankriege. Uniere 
Regierung erkannte die Gefahr und hielt das Schwert geſchärft, 
die neue Militärvorlage wurde ein⸗ und wa a Unſer 
Kaiſer war ſtets ein Hort des Weltfriedens. Die Ermordung 
des ene Thronfolgers führte zunächſt zum Kriege mit 
Serbien, und, da es Rußland hinter ſich hatte, zum Weltkrieg, 
den unſer Kaiſer noch in letzter Stunde zu verhüten ſuchte. Die 
Schuld trifft den ruſſiſchen Kaiſer; chli tſchuldige iſt aber 
der engliſche Miniſter Ei der uns ſchließlich noch die Japaner 


* nn — on R 4 
malige Unterlaſſung der Kali und Mhosphorfäurel 
düngung in vielen Fällen gar nicht beeinflußt, in anderen nuf 
unweſentlich herabgeſetzt werden. Außerdem iſt es an, 
gängig em Roggen im Stun Bene ali un! 
Phosphexſäure in Form künſtlicher Düngemit: 
tel zu geben. Der Landwirt braucht daher in dieſem Herbs 
jeinem Roggen weder Kainit oder konz. Kaliſalz, noch Thomas 
mehl oder Superphos 115 zu geben, ſofern die Vorfrüchte hier 
mit gedüngt waren. Iſt dies nicht der Fall oder der Boden ab: 
norm an Kali und Phosphorſäure, jo genügt es, auf den Roggen 
im eri oder im Sehbin? nach der Froſtperiode 4 Zentner 
konz. 122 iſalz 1 5 ai als) und 1 bis 1½ Zentner Super 
phesphat pro Morgen zu ſtreuen. 5 
5 Wagen, welcher in Gründüngung, nach Brache (Klee), Legu. 
minoſen, Lupinen, gedüngten Kartoffeln und im Stalldünger 
ſteht, braucht im Herbſt keinen Stickſtoff in Form künſtlicher 
Düngemittel zu erhalten. Dagegen empfiehlt es ID. dem Roggen 
nach Halmfrüchten im Herbſt % Zentner Chileſalpeter baw. 
Norgeſalpeter oder 4 Zentner ſchwefelſaures Ammoniak pro 
Morgen zu geben. Auch Zentner Kalkſtickſtoff kann gegeber 
werden, jedoch 2 Wochen vor dem Drillen. 3 

Im Frühjahr wird ſämtlicher Roggen, welcher nicht in einer 
Gründüngung ſteht, 4 bis 1 Zentner Chile- oder Norgeſalpete⸗ 
nötig haben. eh 5 

Weiz 


e n. 
Sämtlicher Weizen kann in dieſem Herbſte ohne eine Kali⸗ 
oder Phosphorſäuredüngung angebaut werden, da unſere Weizen⸗ 
böden das einmalige Ausſetzen dieſer Düngung zur Winte⸗ 
rung vertragen, beſonders, wenn zu den Vorfrüchten jene Dünge⸗ 
mittel angewandt worden find. Iſt der Schlag für Weizen etwas 
leicht, ſo gebe man im Herbſt oder Frühjahr 4 bis 4 Zentner 
konz. Kaliſalz und 1—1/½ Bir. Superphosphat pro Morgen. 
Chileſalpeter, Norgeſalpeter oder Ammoniakſalz iſt im Herbſt 
nur dann nötig, wenn der Weizen nach Halmfxüchten ſteht. Es 
genügen auch dann % Zentner Salpeter oder 4 Zentner Ammo⸗ 
niakſalz. Im Frühjahr wird dagegen ähnlich wie beim Roggen 
die Anwendung einer Salpeterdüngung erforderlich ſein. 
Der Landwirt hat daher hinſichtlich der Düngung vor allem 
dafür zu ſorgen, daß ihm im Frühjahr zur Kopfdün⸗ 
ung der Winterſaaten ausreichende Mengen 
Salpeter (Chile oder Norgeſalpeter) zur Ver ⸗ 
ann ſtehen. Sollten dieſe nicht zu haben ſein, ſo müſſen 
Ammoniakſalz und Kalkſtickſtoff an deren Stelle treten. Hier- 
über zur Zeit mehr. 


50 x r re! 
Handel, Gewerbe und Verkehr. 
= Kriegskreditbank der deutſchen Lebensverſicherungsgeſell⸗ 

ſchaften. In Berlin iſt eine Bank deutſcher Lebensverſicherungs⸗ 
ge ten Aktiengeſellſch. mit einem Aktienkapital von 10 Mil⸗ 
ionen Mark, von dem 25 Prozent bar eingezahlt find, gegründet 
werden. Die private Lebensverſicherung will durch Gründung 
der Bank 1 8 treffen, daß fie unabhängig von der Dauer 
und den Folgen des Krieges die großen Anſprüche, welche der 
gegeniäzhtge Weltkrieg an fie ſtellt, jederzeit erfüllungsbereit 
erwarten kann. Die Bank gewährt ihren Aktionären gegen 
Wechſelakzept und Verpfändung erſtſtelliger Hypotheken 84 
lredit bis zu 40 a Die Reichsbank hat der Bank ihre 
Unterſtützung zugeſagt. 

„ Kriegsmetall⸗Aktiengeſellſchaft. Unter dieſem Namen iſt 
auf Anregung des Kriegsminiſteriums mit einem Stammkapital 
von 6 Millionen Mark ein 1 8 et in Berlin gegründet 
worden, um den Verkehr und die Verteilung ſolcher Metalle zu 
regeln, die 5 den Kriegsbedarf dienen und nicht in unbe⸗ 
ränkten Mengen im Inland hergeſtellt werden. Die Geſell⸗ 

haft iſt keine Erwerbsgeſellſchaft und darf weder 
Dividenden noch Liguidationsgewinne verteilen. Das Aktien- 
kapital iſt mit 25 Prozent eingezahlt. Die Geſchäftsgbſchlüſſe | 


Schickt Zeitungsausſchnitte an unſere Krieger! 
In einem Feldpoſtbrief vom 21. v. Mts. aus Brüſſel, am Tage 
gach dem ſiegreichen Einzug in die belgiſche Hauptſtadt, heißt es: 
Schreibt doch bitte, wie es ſonſt auf dem Kriegsſchauplatze ausſieht. 
Man erfährt hier nichts! Schickt vor allem die Ausſchnitte der amt⸗ 
lichen Depeſchen!“ Dieſe Bitten wiederholen ſich. wie wir hören, 
zahlreich in anderen Feldpoſtſchreiben. Den Wunſch unſerer Krieger 
wird jeder Angehörige gern erfüllen. Und es iſt ihm ſo leicht gemacht, 
da der Feldpoſtbrief bis zu 50 Gramm wiegen darf, ohne einen Pfennig 
zu koſten. So vernünftig wird ja ein jeder wohl von ſelbſt ſein, daß 
er nur wirklich wertvolles und anfeue endes Leſe⸗ 
material ſchickt. Wir haben ſeit Ausbruch des Krieges ſchon 
genügend erfreulichen Stoff und manch herrliches Wort in Proſa und 
Poeſie. Alſo hinein in den Feldpoſtbrief und hinaus damit. 


Hausandachten. 


Unſer deutſcher Boden hat trotz des Krieges bis auf die ſchwer 
heimgeſuchten Bewohner des äußerſten Oſtens, für die unſere Herzen 
jetzt in beſonders herzlichem Mitgefühl ſchlagen, noch den Frieden 
des Hauſes. Da können noch hin und her Hausandachten gehalten 
werden, und es liegt ein großer Troſt darin, wenn die Hausgemeinde 
ſich jetzt um Gottes Wort ſammelt und ſich in treuer Fürbitte für 
das Vaterland, für die Lieben da draußen auf dem Schlachtfelde ver⸗ 
eint. Möchte jetzt das neue Geiſteswehen, das durch unſer deutſches 
Volk geht, überall wieder die alte fchöne Sitte der Hausandacht auf⸗ 
eben laſſen! 


Folgende beherzigenswerte Mahnung 
veröffentlicht Oberpfarrer Student in der „Rawitſcher Zeitung“: 
„Der Gerechte erbarmt ſich ſeines Viehes, aber das 98 des 
Gottloſen iſt unbarmherzig. Geſtern abend durchliefen unſere Stadt 
ungünſtige Nachrichten über unſer 50. Regiment, beſonders über die 
boboiſten und diehaſchinengewehrkompagnie, die Gerüchte wollen ſich auf 
Karten ſtützen, die einzelne Ehefrauen erhalten haben ſollten. Durch 
Beſuche in den betreffenden Familien und durch Einſicht in 
die eingetroffenen Karten habe ich feſtgeſtellt, daß die Gerüchte 
die Mitteilungen auf den Karten ins Gegenteil verwandelt oder 
maßlos übertrieben haben. Man ſollte es nicht für möglich halten, 
daß in dieſer ſchweren Er Leute eine Luſt daran finden, durch 
Aufbauſchen oder Erlügen von Trauernachrichten 
die armen Ehefrauen, die ſich ſchon genug um das Leben der 
Ihrigen bangen, unnötig zu erſchrecken. Solche Unbaxm⸗ 
herzigkeit, ja Roheit müßte mit den größten Strafen belegt werden. 
Der aufgedeckte Tatbeſtand zeigt aufs neue, daß man nur den amt⸗ 
lichen Nachrichten Glauben ſchenken darf.“ — Dieſe Mahnung iſt auch 
für andere Orte ſehr angebracht. 


x Die Vertretung des Kreisarztes des Kreiſes Poſen⸗Oſt 
iſt mit dem geſtrigen Tage dem Regierungs- und Geheimen Me⸗ 
dizinalrat Dr. Schmidt in Poſen übertragen worden. 

epv. Angehörige von Gefallenen mögen — das gilt beſonders 
für größere Gemeinden, wo es der Geiſtliche nicht gleich erfährt — 
den Tod ihrer Lieben im Felde ihren Geiſtlichen und Seelſorgern 
melden, damit der Verluſt auch der Gemeinde bekannt 
gemacht, damit der ſeelſorgeriſche Zuſpruch gegeben werden und der 
Name der auf dem Felde der Ehre Gebliebenen auf die Ehrentaſel 
zeſetzt werden kann, die nach der ſchönen Sitte der Väter auch nach 
Abſchluß des gegenwärtigen Krieges in den Heimatkirchen aufgehängt 
werden ſollen. 

rp. Benutzung der Fernſprechanſchlüſſe durch Organisationen 
der Verwundetenpflege. Das ſtellvertretende ener 
ralkommando hier hat nachgelaſſen, daß den Vorſtonds⸗ 
mitgliedern und Arzten der der Kranken ⸗ und Ver⸗ 
wundetenpflege dienenden Organiſationen und den⸗ 
jenigen Perſonen und Firmen, die Lieferungen für 
die Heeresverwaltung übernommen haben, im Befehls- 
bereich des ſtellvertretenden Generalkommandos widerruflich bie 
Benutzung ihrer Telephonanſchlüſſe zu Zwecken 
der Organiſationen bzw. im Intereſſe der Liefe⸗ 
rungen geſtattet werden kann, wenn ſie ihre erechtigung dem 
zuſtändigen Telephonamt durch Vorlage einer polizeilichen 
Beſcheinigung nachweiſen. Die Genehmigung wird ſofort 
fe falls ſie zu Privatzwecken mißbraucht wird. Ge⸗ 


auf den Hals hetzte. Doch die große Gefahr ſchuf ein großes 
Volk, mit dem eine völlige Erneuerung vor ſich ging. Die große, 
ernſte Zeit mahnt jeden zu be: Pflichterfüllung. Wir 
müſſen anſpruchslos und hilfsbereit ſein, jeder muß ſeinen Zah⸗ 
lungsverpflichtungen nachkommen; niemand darf Hartgeld auf⸗ 
ſpeichern, denn nur dann kann das Wirtſchaftsleben apfkecht er⸗ 
kalten werden. Jeder muß wiſſen, daß es ſich jezt ums Ganze 
für jeden von uns handelt. Dieſer Krieg ſei die Probe, ob wir 
das Deutſche Reich, ie Gründung durch den großen Kur⸗ 
fürſten, Friedrich den Großen und die Freiheitskämpfer vorbe⸗ 
reitet und 1870/71 aufgerichtet worden jei. behaupten können und 
wollen. Er ſei der Beginn einer neuen Zeit, er bringt die Ent⸗ 
ſcheidung, od England, Frankreich und Rußland oder 1 1 
land und Dfterreih in Europa tonangebend ſein ſollen. it 
der Mahnung furchtlos zu ſein, das Herz feſt und opferfreudig 
m machen, ſchloß Herr von Halem ſeine Anſprache, und begeiſtert 
tirimte die große Verſammlung in das auf unſeren Kaiſer aus⸗ 
gebrachte Hoch ein. 

* Graudenz, 3. September. Die Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung eh am Dienstag nachmittag 25000 Mark für die 
Sammlung der . Familienhilfe. Der Antrag des 
Magiſtrats, 100 090 M. bereitzuſtellen zur Gewährung von Dar⸗ 
lehen zur Unterſtügung kleiner Gewerbetreibender, wurde der 
ae a OR e 5 Sadie ane ban Bett⸗ 
ellen und Bettausſtattungen im ſtädtiſchen Krankenhauſe wur⸗ j er : 3 . 

N 5 jantfe- alle in Deutſchland und den von unſerer Armee beſetzten Teilen 
ben a zn 2 ie Sr ei W der feindlichen Länder befindlichen Vorräte an Wollenmatertal ; 
Desinfettionsmitteln 850 000 M. bewilligt und der Magiſtrat ex⸗ſowie 75 . 3 befehlagnahmen. Die Mltiengeisk- 7 
mächtigt, Viehankäufe zu beſtimmt feſtgelegten Bedingungen aus⸗ asd n re Heile ebe een ac j 


meinnübige Ziele im Intereſſe der Heeresverwaltung. 


werden von einer Abſckätzungs⸗ und Verteilungskommiſſion kon 
trolliert. Das Unternehmen ſoll für die Firmen, die Kriegsauf⸗ 
träge bekommen haben, das notwendige Material von den Fir⸗ 
men beſchaffen, die in dieſen Metallen noch reichliche Lüge: haben, 
ohne ſie für Kriegszwecke verwenden zu können. 0 
. = dur Sicherung des Militärbedarfs an Wollſabrikaten it. 
wie die „Textilwoche“ erfährt, eine Aktiengeſellſchaft in 
der Gründung begriffen, die den Zweck verfolgt, die Verſorgung 
des Heeres und der Marine mit Wollfabrilaten insbeſondere mit 
Uniformſtoffen ſicher zu ſtellen. Der mit erheblichem Aktien⸗ 
kapital auszuſtattenden Geſellſchaft wird vom Reiche das Recht 
eingeräumt werden, für die Zwecke des Heeres und der Marine 


präche von Militär⸗ und Zivilbehörden haben je⸗ 
och ſtets vorzugehen. 

# Zahlungen an oſtpreußiſche Empfangsberechtigte. Um 
den Verhältniſſen derjenigen Einwohner der Meooins Oſtpreußen 
Rechnung zu tragen, welche Forderungen an die Staatskaſſe 
haben, ſind im Hinblick auf die infolge des Kriegszuſtandes not⸗ 
wendig gewordene zeitweiſe Verlegung der Regierungshauptkaſſen 
und der Mehrzahl der nr ſtaatlichen Salfen in der Provinz 
Oſtpreußen die Kaſſe der Miniſterial-, Militär⸗ und Baukom⸗ 
miſſion in Berlin und alle Aude e ſowie die 
Kreis-, Forſt⸗ und Zollkaſſen und die Kaſſen der Königlichen 
Polizeiverxwaltungen in den Provinzen zur Zahlungsleiſtung an 
„ie en h Habarß an ef ermächtigt worden. Die Berechtigten 
können 


Breslau, 4. September. Bericht von di manaſſe Breslau 13. 
Kaiſer⸗Wilhelm⸗Straße 21.1 Bei mäßiger Zufuhr war die Stimmung 
ziemlich jeft, Notierungen blieben unverändert. 

I; Privatbericht. 

Weizen. gute Sorten der letzten Ernte, ruhig. 20.70 — 21,20 
bis 21.70 M., Roggen, ruhig. 17,8018. 3018 80 Mark, Braugerſte 
ruhig, 17 00 18401900 M., Futtergerſte, ſeſt, 15.00 16.00 
bis 17,00. Hafer feit. 18,7019 2019.70 Mais ruhig 15,00 bis 
16,00 17,00 M., Erbſen ruhig, Viktoriaerbſen umſatzlos, —.— bis 
—.— M., Kocherbſen ſeſt. 22.50 — 28,00 — 23.50 M., Futtererbſen 
feſter. 17.00 17.50 18,00 Mark. Speiſebohnen feſt. 25.00 —26,00 
bis 27.00 Mark. Pferdebohnen feſt. 1800 19.00 20.00 Mark. 
Lupinen ſeſt gelbe. 1400—15.00 1600 Mark. blaue. 12,00 —13. 00 
bis 14.00 Mark Wicken. 140015001600 Mark. Peluſchken 
ruhig, 14,00—16.00—18,00 Mark. Schlaglein ruhig. 21.0) — 2k 
dis 2400 M., Winterraps, matt 21.50 —22.50—23,50 Mark. Raps, 
kuchen feſt 12.00 —13.00—14 00, Mark. Hanfſaat ruhig. 17,00 bis 
19.00 Mark. Leinkuchen ruhiger 15.00 bis 16,0) Marz. 
Sonnenblumenkuchen jeſt. 14.00—14.50 Mare, Palmkernkuchen 
zeit. 14.00 15.001600 Kleeſamen feſt. Rotklee feſt. 74.00-85.09 
bis 98,00 Marl Welßklee feit, 65,00 85,00 105,00 Mark. 
Schwediſchklee ſeſt 55.00 —65.00—75,00 Mark. Tannenklee feit, 
40,00—50,00— 60,00 Mark, Timothee feſt. 20,00 — 25,00 — 30,00 Me., 
Inkarnatklee nom, —— bis —,— M., Gelbklee ruhig. 20,60 
ur en Mark, Serradella, neue. — bis — Mark. Alles 
ür . 

Mehl jeit, für 100 Kilogramm inkl. Sack. Brutto, Weizen fein 
feſt. 31.00 — 33.00 Mark. Roggen fein, feit. 29.093100 Mark 
Hausbacken feſt. 27.00 29,0) Mark. Roggenfuttermehl  feit, 
. 1 h er 10,59—11.00 Mart. Hen 
für llogramm 3,75—4,00 Mark. Roggenſtroh lang, für 600 Ki 
3.00.50) Mint . an 
Kartoffelſtärke ruhig. 24,00—2450 M. Kartoffelmehl ruhl 
2460250 M., Maisſchlempe. —— Mark. . une 
— Feſtſetzung der ſtädtiſchen Marktdeputation. N 
Er Für 100 Kilogramm: Kr 
Weigen. 2120-2170 | Hafer 19,29 19,70 
Roggen ... . 18.501880 Viktorigeröſen.— 5 
Braugerſte. . . . 18,00 19.00 [ Erbſen . . 23.0023 50 
Futtergerſte .. .16.00—17,09 Futtererbſen .. 17,50 — 18,0% ⸗ 
7 


ich danach mit ihren Forderungen an jede ihnen zunächſt 
liegende derartige Kaſſe wenden, wo ihnen gegen Vorlegung der 
behördlichen Benachrichtigungs⸗ oder Feſtſetzungsverfügungen 
oder ſonſtiger einwandfreſer, die Berechtigung ihrer Forderun⸗ 
gen nachweiſender Papiere bei genügender perſönlicher Legiti⸗ 
mation Zahlung geleiſtet werden wird. 

+ Vorzeitliche Erteilung des r Piet n Befähigungs⸗ 
geugnifles zum einjährig-freitvilligen Dien t. FIR Landeszentral⸗ 
5 ſind ermächtigt worden, das Zeugnis der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Befähigung zum einjährig⸗freiwilligen Dienſte auch den⸗ 
jenigen jungen Leuten ausſtellen zu laſſen, welche das 17, Lebens⸗ 
805 noch nicht vollendet, aber im ührigen die i 
Bedingungen erfüllt und den Nachweis erbracht haben, daß ſie 
in das Heer eingetreten ſind. BA 


- Eiſenbahnunfall in Wien. Bei der 9 eines Zuges 
im Südbahnhof von Wien verſagte die Vakuumbremſe. Ser 
Zug fuhr gegen den Prellbock, die Maſchine entgleiſte. Die 
erſten beiden Gepäckwagen und die erſten beiden Perſogenwagen 
ſind . zertrümmert. Neunzehn Perſonen wurden 
zum Teil ſchwer verletzt. : 
Mord und Selbſtmord. Die von ihrem Mann getrennt 


* Oſtrowo, 2. September. Die Stadtverordneten haben zur] lebende Frau Starkjohann in Hamburg erſchoß ihren 
Fürſorge für die Familien der Krieger 10 000 Mark einftimmig 1 or et Schlächtergeſellen Fürſt, und 


ewilligt. — — ee v— 
np. Hohenſalza, 3. September. Die Stadtverordneten be=| J > 0 
orſt⸗ und Landwirtſchaft. 
Inwieweit kann an der Düngung für die dies⸗ 


willigten in ihrer heutigen Sitzung für die oſtpreußiſchen Flücht⸗ 
linge 1000 M., für die Familien der zum D Bi 

jährigen Herbſtſaaten geſpart werden? 
Von Profeſſor Dr. Gerlach, 


rufenen ſtädtiſchen Angeſtellten und Arbeiter 1079 M. und für 
Direktor des Kaiſer Wilhelms-Inſtituts für Landwirtſchaft 


wertungsanſtalt im Schlachthauſe 140 M. 


mg. len 3. September. Am Sonntag berjuchte der 
16jährige Arbeiterſohn Albert Lawrenz aus Klein⸗Wiſſek ſich 
am Klein⸗Wiſſeker Wege an 8 8 7jährigen Schweſter zu ver⸗ 
gehen. Er wurde durch den Lehrer Gebauer aus Groß⸗Elſingen 
an ſeinem Vorhaben verhindert und auf deſſen Veranlaſſung 
verhaftet. Er geſtand das Verbrechen dem Diſtriktskommiſſar 
aus Wiſſek ein. — Am Sedantage fanden in den S n Feſt⸗ 
akte mit Geſängen, Deklamationen und Feſtanſprachen ſtatt. Nach 
der Schuſſeier marſchierten ſämtliche Schulen unter Vorantritt 
des Schülertrommlerkorps mit wehenden Fahnen nach dem Col⸗ 
liner Wäldchen, wo ſie einige Stunden bei Sang und Spiel zu⸗ 
ſammen blieben. Die Stadt hatte fait durchweg geflaggt. 

Schneidemühl, 4. September. Die oſtpreußiſchen Flücht⸗ 
linge haben etwa 14 Tage lang die Schneidemühler Gaſtfreund⸗ 


bauliche Erweiterungen und Veränderungen der Häutever⸗ 
in Bromberg. 


9 klar zu werden, inwieweit bei 
der Anwendung der künſtlichen Düngemittel geſpart werden kaun 
ohne eine weſentliche Ertragsverminderung berbeizn ühren. Auf 
Grund langjähriger deiſclane u können wir den Landwirten 


ſchaft genoſſen, und unſere Gäſte werden zugeben müſſen, daß] des Oſtens folgende Ratſchläge geben: Feſtſezungen der von der Handelskammer eingeſetzten Kommiſſiau. N 
Spesen alles getan hat. um den Ungl lichen den Aufent⸗ : ? 0 og gen. Für 100 Kilogromm feine mittlere ai Wan 
Be hier einigermaßen angenehm zu machen. 150 Perſonen Dieſer erhält, gleichgültig nach welcher Frucht er ſteht, im Raabs. 29.50 22.50 21.50 N 
anden in der Herberge zur Heimat Unterkunft und Verpflegung, Herbſt gewöhnlich eine Kali⸗ und Phosphorſäuredüngung. Kann Kleeſaat, rote . . 98,00 86,00 74.00 3 
linde 100 wurden täglich in der e irre elprift. | diefe nun im Hexbſt dieſes Jahres einmal fortfallen? Ja, wenn „weiße 105 85.00 65,00 8 
lndere Hunderte fanden bei ihren Wirten freundliche Aufnahme Kartoffeln. 1 


und gute Verpfl Von Freit b übernimmt d ir pa Ir 5 a Geist 11 50 abe 7 5 50 1 Speij kartoffeln, ö Kil Sa 8 
ite Verpflegung. Von Freitag ab übernimmt nun der] mittel erhalten hat. Unſere Verſuche in den Provinzen Poſen e eſte, für 50 Kilogramm 1.75 —2.00 Marr. 
Staat die Fürſorge. Die Reiſe geht von hier nad) Filehne; dortl und Weſtpreußen zeigen, daß die Roggenerträge durch die ei nel geringere, ohne Umſatz. en e en * 
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